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Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Polksblatt Halleſgale.

TelephonNr. 1047.

Nr. 147 Halle a. Dienstag den 27. Juni 1893. 10. Jahrg.
Einladung

Aus Anlaß des demnächſt beginnenden neuen Quartals laden
wir zum Abonnement auf das Volksblatt ein. Nie iſt der
Wert und die Notwendigkeit der Arbeiterpreſſe ſo augenſchein
lich geworden, wie gerade jetzt. Der politiſche Horizont iſt
umdüſtert, über der deutſchen Arbeiterklaſſe ſchwebt das Schreck
geſpenſt des Zuchthauſes. Das allgemeine Wahlrecht wird
zu unterwühlen geſucht, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
erheben die oſtelbiſchen Junker und ihre Geſinnungsgenoſſen
immer frecher ihr Haupt, um durch weitere Belaſtung des
Volkes Vorteile und Liebesgaben für ſich zu erlangen, um
durch weitere Einſchränkung des Volksſchulunterrichts dem
Volke die Bildungsmittel vorzuenthalten. Von allen Seiten
wird gegen das arbeitende Volk angeſtürmt, von allen Seiten
drängen ſeine Feinde. Das Volk, die Arbeiterſchaft iſt auf
ſich ſelbſt angewieſen, muß ſelbſt ſeine winzigen Rechte ver
teidigen. Seine wichtigſte Waffe in dieſem Kampfe iſt die
Preſſe, das geſchriebene Wort, das in alle Ecken und Winkel
hineinleuchtet und die Wahrheit in alle Winde verkündet. Die
Arbeiterſchaft des ſüdöſtlichen Teiles der Provinz Sachſen hat
vor nahezu 10 Jahren das

Volksblatt für Halle
kleinals ihr Organ begründet. Klein an Umfang, an

Abonnentenzahl, arm an Mitteln, ſo begann das Volksblatt,
um ſich zu einem gewichtigen Machtfaktor zu entwickeln.
Haben ſich ſo die Verhältniſſe des Blattes ſehr zum Vorteil
gewendet, ſo iſt es in einer Beziehung ſchlimmer geworden.
Die Verfolgungen und Strafen ſind von Jahr zu Jahr
ſchwerer geworden, bis an Gerichtsſtelle hat ſich der Kampf
gegen das Volksblatt übertragen, und ein

„Hetzblatt ſchlimmſter Sorte“
iſt es unlängſt in der ſchriftlichen Begründung eines Urteils
genannt worden. Den 15 000 Leſern des Volksblattes wird
dieſe Bezeichnung ihres berufenen Organs dasſelbe nur noch
teurer und wertvoller erſcheinen laſſen, und auch diejenigen
Arbeiter, die heute noch irgend einen der General oder Zentral-
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Anzeiger leſen, werden dadurch veranlaßt werden, nachzu
denken, warum das Volksblatt ſo hartnäckig und ſo nachdrück
lich bekämpft wird. Das Volksblatt führt einen

Kampf ums Recht
und für die Wahrheit, es vertritt ohne Zagen die Intereſſen
der Arbeiterſchaft und legt die vielſeitigen Mißſtände der
heutigen Geſellſchaft bloß. Darum wird es von allen denen,
die nicht einzuſehen vermögen, daß die Arbeiter, durch deren
Hände Arbeit doch erſt die Rieſenwerke entſtehen, die unſer
Blick ſtaunend bewundert, am eheſten Anſpruch an ein
menſchenwürdiges Daſein haben, gehaßt und verfolgt. Daß
dieſer Haß und die Verfolgung ſich erweiſt als die Kraft, die
ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft, dafür zu ſorgen,
hat die Arbeiterſchaft die heiligſte Pflicht.

Das Volksblatt berichtet ſchnell über alle Vorgänge auf dem
Gebiete der Politik des Jn- und Auslandes, es bringt Nach
richten über die Bewegung der Arbeiter aller Wettteile, deckt
rückſichtslos die Kniffe und Schliche der Kapitaliſten und
Agrarier auf und nimmt ſich der Arbeiter in jeder Weiſe an.
Auch für die Unterhaltung wird durch gute Romane,
Novellen und ſonſtige Artikel geſorgt. Die Wochenbeilage

Zur Anterhaltung und Belehrung
bringt reichhaltigen Unterhaltungsſtoff und in jeder Nummer
ine Anzahl Artikel und Notizen belehrenden Jnhalts. Jm
Anfang des nächſten Quartals beginnen wir mit dem Abdruck
iner ſpannenden Erzählung:

Beim Kommisß.
Zwei Jahre Volkserziehung

von Eugen O. Thoſſon,
in welcher mit beißender Satire und Jronie und prächtigem
Humor die „Erziehung“ geſchildert wird, die den Söhnen des
Volkes beim Militär zu teil wird.

Das Volksblatt koſtet
monatlich 50 Pfg. frei ins Haus,

durch die Poſt bezogen 1.65 M. pro Quartal.
Arbeiter! Sorgt dafür, daß wir den Scharfmachern ihre

unverſchämte Abſicht, die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ins Ge
fängnis und Zuchthaus zu ſperren, mit einem gewaltigen Auf
ſchwung der Abonnentenziffer quittieren können!

Ciebknecht über Vernſtein.

Vor überfüllter Verſammlung, in welche noch an tauſend
Perſonen vergeblich Einlaß begehrten, ſprach am Freitag abend
in Dresden unſer alter Liebknecht über Eduard Bernſtein und
den Wert der taktiſchen Ratſchläge, die Bernſtein in ſeinem
vielerwähnten Buche der ſozialdemoratiſchen Partei glaubte

erteilen zu ſollen. Keiner kann berufener ſein als Liebknecht,
über dieſes Thema zu ſprechen, denn in Liebknecht verkörpert
ſich zum guten Teile die Geſchichte der Sozialdemofratie, ins
beſondere der deutſchen Arbeiterpartei. Ueber den Jnhalt
des Liebknechtſchen Vortrags und den Verlauf der Verſamm
lung berichtet die Sächſ. Arb. Ztg.

Genoſſe Liebknecht, mit ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt, erinnerte
zunächſt daran, daß er 5 Dresden-N. kandidiert u6 mal in T
durchgefallen ſei; jetzt gehört der Kreis uns, Sie werden
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dafür ſorgen, daß er uns auch erhalten bleibt. Zu ſeine
Thema übergehend führte er aus: Jch habe heute über das zu
reden, was die Gegner über uns ſagen, insbeſondere in Be
ziehung auf Bernſteins Buch. Bernſtein glaubt, daß ſich die
ganze Entwickelung friedlich vollziehen werde, daß es Aufgabe
der Partei ſei, ſich mit den bürgerlichen Parteien zu verbinden.
Für jeden vernünftigen Menſchen iſt angeſichts der Zuchthaus
vorlage und der Vorgänge der letzten Wochen eine ſolche An
ſicht abgethan.
Bernſtein iſt das Opfer ſeines Namens und ſeines Rufes
geworden. Die Gegner klammern ſich an ihn, ſie geben ihn
für einen der bedeutendſten Theoretiker aus und rufen nun
Bernſtein, dieſer erſte Theoretiker hat erklärt, die ganze ſozia
liſtiſche Theorie iſt nichts. Er hat in der Sozialdemokratie die
Simſonarbeit verrichtet, indem er die Säulen zerbrach und die
Führer unter dem ſtürzenden Bau begrub. Jch habe hierbei
eine Mythe zu zerſtören, die auch bei Parteigenoſſen vielfach
Eingang gefunden hat und die dahin geht, daß Bernſtein als
die Seele des Sozialdemokrat (des in Zürich während des
Sozialiſtengeſetzes erſcheinenden Organs der deutſchen Sozial
demokratie) eine außergewöhnliche Bedeutung beſeſſen
habe. Die Gegner beſonders ſagen, wenn ein Mann, der dort
geſtanden hat, ſich gegen die Sozialdemokratie richtet, ſo iſt ſie
gerichte! Die Erzählung von dem Einfluß Bern
ſteins iſt eine Fabel! Als wir den Sozialdemokrat nach
dem Erlaß des Ausnahmegeſetzes gründeten, war es notwendig,
einen ehrlichen Mann an die Spitze zu ſtellen. Bernſtein war
der Mann. Aber was im Sozialdemokrat an ſcharfen und
guten Artikeln enthalten war, das haben wir in Deutſchland
geſchrieben. Die ganze Redaktion war eigentlich in
Deutſchland. Bernſtein war der Redakteur, der alles, was
an ihn kam, auch aufnahrn.

Alle Artikel, die im Gegenſatz zu ſeiner Anſchauung ſtehen,
hat Bernſtein nicht geſchrieben! Er gehört nicht zu den Kampf
naturen; das macht vielleicht ſeine bürgerliche Abkunft. Auch eine
wiſſenſchaftliche Größeiſt er nicht, und niemand hat
ihn dafür gehalten. Was er ſpäter an Arbeiten geleiſtet
hat, z. B. die Herausgabe Laſſalleſcher Schriften, das hat er
im Auſtrag der Partei gethan, weil er doch Beſchäftigung
haben mußte eine wiſſenſchaftliche Arbeit aber war das auch
nicht. Er war Mitarbeiter des Vorwärts, da zeigt eſich ſchon,
wie er mehr und mehr in das engliſche Fahrwaſſer geriet, das
dem deutſchen Kurs nicht entſprach. Auch von der Neuen
Zeit war er Mitarbeiter und Redakteur, er hat da verſchie
dene Aufſätze veröffentlicht, die teilweiſe ganz gut waren, aber
wiſſenſchaftliche Arbeiten waren es nicht. Vor zwei Jahren
kamen dann ſeine erſten Artikel über Taktik. Sicher iſt manch
hübſche Bemerkung darin, aber wenn Kautsky nicht ſein Freund

wiäre, hätte er's damit gemacht, wie wir geſtern mit der Zucht
hausvorlage da hätte er ſie in den Papierkorb geworfen.
Kautsky nahm die vollkommen dem engliſchen Liberalismus
entſprechenden Artikel auf, ohne erklären, daß er mit dem
innerſten Weſen dieſer Artikel nicht einverſtanden war. Dann
kam der Stuttgarter Parteitag und der Bernſteinſche Brief.
Kautsky mußte nunmehr erklären, daß Bernſteins Anſichten
ſtark abweichen vom Sozialismus. dann beſchloß ein
kleiner Kreis ich wäre entſchieden dagegen geweſen daß
Bernſtein ſeine Anſichten in einer Broſchüre niederlegen ſollte.
Man ging von der Anſicht aus, daß Bernſtein ſeine abweichende
Anſicht in klare logiſche Sätze formulieren würde. Jch wußte,
daß er nichts ſagen w und deshalb wäre ich dagegen ge
weren

Es iſt eingetreten, was ich vorausgeſehen einen halben Bogen
hatte Bernſtein nach Stuttgart geſchrieben, er brauchte elf
Bogen, um ihn zu verteidigen, und um dieſe Verteidigung zu
erklären, müßte er noch hundert Bogen ſchreiben

Jch habe dieſe Dinge angeführt, um die Legende zu
ſtören, daß Bernſtein bei uns als große Autorität gilt.

Bernſtein iſt mein Freund, ich werde mich in der objektiv-
ſten Weiſe bemühen, das zu ſagen, was ich zu ſagen habe.
Daß Berxnſtein in England den Faden verloren hat, iſt keinem
mehr verſtändlich wie mir. Jch kam vor 50 Jahren nach
England und war erſtaunt von der Höhe der wirtſchaftlichen
Entwickelung und den geſellſchaftlichen Einrichtungen Es
dauerte Jahre, ehe ich einſah, daß auch in dieſer Geſellſchaft
der Totenwurm ſtak, daß auch dieſe Geſellſchaft vernichtet wer
den mußte, um dem Volke zur Freiheit zu verhelfen. Ich
habe das begriffen, mein Lehrmeiſter waren nicht nur die Ver-
hältniſſe, ſondern auch unſer Marx

Anders bei Bernſtein; er hing mit ſeinen Erinnerungen an
dem preußiſchen Polizeiwuſt. Hier in England ſah er die
Freiheit, die Macht, den Reichtum. Das imponierte ihm!
Das engliſche Bürgertum iſt anſtändig, es läßt auch dem Ar
beiter Freiheit, es iſt nicht ſo erbärmlich und feig wie unſer
Bürgertum. Und das hat ihm das Konzept verdorben. Da
kommt er auf den Gedanken, daß der Klaſſenkampf doch eigent
lich ein rechter Unſinn ſei. Zu meinem Bedauern muß
ſagen, daß ſich Bernſtein durch die engliſchen Verhältniſſe hat
bethören laſſen. Jn Deutſchland haben wir kein Bürgertum,
wie er es in England hat kennen gelernt
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Genoſſe Liebknecht ſchilderte nun in eingehendſter Weiſe die
Entwickelung des engliſchen und deutſchen Bürgertums, dabei

in klarer, verſtändlicher Weiſe die ökonomiſchen Veränderungen
d ihre Folgen darſtellend. Dieſe treffliche Schilderung der
rtſchaftlichen und politiſchen Entwickelung ſchloß der Redner

der Gegenwart ab und fährt dann fort: Bernſtein giebt
s den Rat, praktiſch zu wirken, ohne die bürgerlichen

zarteien abzuſchrecken. Ja, hat denn Bernſtein geſchlafen
Unſere ganze Wirkſamkeit war praktiſche Arbeit!
Jn den Gemeinden, in den Landtagen, im Reichstag haben
wir praktiſch gearbeitet. Und wie in dieſen Körperſchaften, ſo
haben wir in Gewerkſchaften, durch Streiks uſw. praktiſch ge-
arbeitet. Aber wer hat dies praktiſche Arbeiten verhindert
Eben unſer engherziges, freiheitsfeindliches Bürgertum. Wir
haben alſo ſeit 30 Jahren gethan, was Bernſtein als etwas
ganz Neues fordert.

Bernſtein hat dann noch gewiſſe Sätze aufgeſtellt, wie z. B.
das Proletariat iſt noch nicht reif für die politiſche Herrſchaft.
Wo iſt der Beweis hierfür? Was heißt überhaupt Reife?
Unſere ganze Bethätigung iſt ja eine gewiſſe Ausübung der
politiſchen Herrſchaft.

Wir ſind die einzige Partei, die ihre Mitglieder belehrt und
ihnen Unterricht giebt über alle politiſchen Einrichtungen. Des-
halb ſind unſere Arbeiter auch den ſtudierten Politikern ſo
überlegen. Jch getraue mir in kürzerer Zeit wie jetzt Loubet
in Frankreich ein Miniſterium aus unſeren Reihen zu bilden,
das die Poſadowsky, Brefeld 2ec. bei weitem überragt.

Die Verelendungstheorie ſoll Bernſtein weiterhin vernichtet
haben. Die Verelendungstheorie, die Bernſtein vernichtet hat,
hat er ſich ſelbſt erſt zurecht gemacht. Denn wir haben
ſtets auf dem Standpunkt geſtanden, daß das Volk um ſo
wohlhabender iſt, je entwickelter der Kapitalismus iſt. Wir ſind
gerade die größten Gegner jener anarchiſtiſchen Theorie, die da
meint, es muß dem Volke recht ſchlecht gehen, dann macht es
Revolution. Genau ſo verhält es ſich mit der Kataſtrophen-
theorie, die Bernſtein vernichtet haben ſoll. Bernſtein hat auch
hier nicht verſtanden, was Marr geſagt hat.

Es ſei ja nicht zu bedauern, daß Bernſtein ein Buch ge
ſchrieben habe; es gebe der Partei Gelegenheit zur prinzipiellen
Aufklärungsarbeit. Ein franzöſiſches Sprichwort ſagt, die
Sprache iſt dazu da, die Gedanken zu verbergen; es giebt auch
Leute, die ſie benutzen, um ihren Mangel an Gedanken zu ver-
bergen. So geht's mit Bernſtein. Er iſt nicht zu widerlegen,
weil in ſeiner ganzen Schrift keine Gedanken ſind. Bernſtein
hat alle falſch verſtanden und ſobald man ihn angreift, will er
ſtets falſch verſtanden worden ſein. Er hat nicht erfüllt, was
ſich die bürgerliche Geſellſchaft von ihm verſprochen hat. Jch
ſchließe mit den Worten: Wir bleiben was wir ſind; und
wenn wir das nicht bleiben, ſind wir nichts!

Stürmiſcher langanhaltender Beifall folgte dieſen Worten.
Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Der Vorſitzende ſchloß mit
einem Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung. Dann ertönten
aus der Verſammlung begeiſterte Hochrufe auf Genoſſen Lieb-
knecht, der mit bewundernswerter Friſche ſeinen 2/2ſtündigen
Vortrag gehalten hatte. Den Verſammlungsbeſuchern wird
der Abend unvergeßlich bleiben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2tz. Juni 1899

Luſt zum Raufen? Die der Regierung nahe ſtehenden
Berl. N. Nachr. ſcheinen Luſt zu haben, der Regierung neben
der noch nicht verſchmerzten Zuchthausſchlappe noch eine neue
Niederlage zu bereiten. Als am Mittwoch der wildliberale
Abg. Röſicke im Reichstage die Oeynhauſer Rede Wilhelm II.
erwähnte, geſtattete das nach anfänglichem Proteſt der Präſi-
dent Balleſtrem, weil jene Rede im Reichsanz. veröffentlicht
worden war. Der Handelsminiſter Brefeld erklärte darauf,
daß es ſich bei der Hineinziehung der Perſon des Kaiſers in
die Debatte um den Bruch eines Brauches handle, der in allen
monarchiſchen Staaten der geſ w Welt geübt werde. Graf
Balleſtrem erwiderte, daß das Verfahren des Miniſters, die
bereits rektifizierte Aeußerung eines Abgeordneten noch einmal
zu rektifizieren, geeignet ſei, die Stellung des Präſidenten
herabzumindern und zu erſchweren. Das war ein dem Miniſter
in aller Form erteilter Ordnungsruf. Brefſeld proteſtierte da-
gegen, aber Balleſtrem erklärte, es bleibe dabei, was er geſagt
habe. Die Berl. N. Nachr. fordern nunmehr das preußiſche
Staatsminiſterium auf, „im Bundesrate eine entſchiedene
Stellungnahme herbeizuführen ſowohl gegenüber der parla-
mentariſchen Kritik eaiſerlicher Aeußerungen, als
auch gegenüber den Verſuche die Reveſreiheit der Bundes-
ratsmitglieder der parlamentariſchen Zausdisziplin unterzu-
ordnen“. Jſt es bei dem häufigen Heraustreten des
Kaiſers ohnehin auf die Dauer nicht einzuhalten, daß ſeine
Perſon außerhalb des Rahmens parlamentariſcher Erörterungen
bleibt, ſo würde jeder Verſuch, den Bevollmächtigten des Bün-
desrats außer dem ihnen ſchon eingeräumtett Vorrechte, daß
ſie jederzeit außerhalb der Rednerliſte in die Debatten ein-
greifen dürfen, noch weitere Vorrechte zu verſchaffen, auf den
entſchiedenen Wiederſtand der großen Mehrheit des Reichstags
ſtoßen. Uebrigens haben ſich auch Bismarck und Roon dem
Rechte des Präſidenten gefügt die parlamentariſche Ordnung
des Reichstags auch den Regierungsvertretern gegenüber zu
wahren

BVaſſermann, Philiſter über dir! Der Vorſtand des
natlib. L ndesvereins für das Königreich Sachſen ſteigt ſeinem
Fraktions nd Baſſermann wegen deſſen Rede gegen das
Zuchthausgeſetz auf den Kopf. Jn einer einſtimmig angenom



menen Reſolution verlangen die Herren dringend das Zuſtande
kommen eines ſolchen Schutzgeſetzes“. Die ſieben Schwaben
aus Sachſen ſind: Profeſſor Dr. Biedermann, Dr. Genſel,
Fabrikant Habenicht, Dr. Häbler, Stadtrat Nagel, Obermeiſter
Pfeiffer und Dr. Stenglein. Unter dem Vorwande, die
Koalitions freiheit ſchützen zu wollen, wollen die Herren das
Koalitions recht und deſſen praktiſche Konſequenzen erdroſſeln.

Wacker gearbeitet hat diesmal die Wahlprüfungs-Kom-
miſſion des Reichstags. Von den 83 eingelaufenen Wahlpro-
teſten ſind bereits 69 erledigt und nur 14, meiſt weniger be
deutungsvolle, ſind mit in den zweiten Winter hinüber ge-
nommen worden. Jn früheren Seſſionen hat die Kommiſſion
viel langſamer gearbeitet. Von den 83 Wahlproteſten wurden
43 für nicht beachtlich erklärt, ſo daß die beanſtandeten Man
date für giltig erklärt wurden. Ueber 22 Wahlen iſt die Ent-
ſcheidung ausgeſetzt und ſind Erhebungen angeordnet worden,
weil grobe Wahlbeeinfluſſungen vorgekommen ſind. Ein halbes
Dutzend konſervativer Mandate kann auf die Erhebungen hin
noch für ungiltig erklärt werden. Drei Mandate (Kreitling
Berlin II, Lotze-Pirna, Brodbeck-Eßlingen) ſind von der
Kommiſſion für ungiltig erklärt worden. Von den 83 Pro
teſten richteten ſich 29 gegen konſervative, 22 gegen national
liberale (daher der Name „Ordnungsparteien“), 10 gegen ſo-
genannte „wilde“, 8 gegen Zentrums-, je 5 gegen Freiſinnige
Volkspartei und Vereinigung, 2 gegen ſozialdemokratiſche, je
1 gegen antiſemitiſche und volksparteiliche Mandate.

Ungiltiger Wahltermin. Jm Pirnaer Wahlkreiſe ſoll die
Reichstagswahl ſchon am 12. Juli vorgenommen werden.
Trifft dieſe von Amtsblättern verbreitete Nachricht zu, ſo würde
die Wahl von vornherein ungiltig ſein, denn es müſſen, nach
dem die vorige Wahl länger als ein Jahr vorüber iſt, diesmal

M o o m J mneue Wählerliſten angefertig werden die mindeſtens vier

o 8 W B F. 33 5 r. w dWochen vor der Wahl öffentlich auszulegen ſind. D0
„ſächſiſch“ werden doch die ſächſiſchen Behörden nicht
ſie einen ſolchen Streich verüben

Für das Streikpoſtenſtehen iſt Prof. Brentano in
einer Vorleſung über Gewerbepolitik eingetreten. Er führte
aus Des Kampfmittel der Arbeiter iſt: Das Ausſtellen
von d oder Poſten, um die zuziehenden Arbeiter

Die Arbeitgeber haben es leichter.
d d aSchildwachen

zu verſtändigen.
Sie können auf dem Wege von Zirkular, Telephon c. die
Namen ſich gegenſeitig mitteilen. Der Unterſchied iſt aber,
daß die Ausſtellung ſolcher Poſten die Polizei den Arbeitern
verbietet, während die Mitteilung von Proſkriptionsliſten einem
ſolchen Verbot nicht unterliegt. Jn England, wo die abſolute
Rechtsgleichheit zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber beſteht, iſt
auch das Poſtenausſtellen als ein unentbehrliches Kampf-
mittel der Koalitionsfreiheit geſtattet.“

Neue Manövervorſchriften ſind vom Kaiſer erlaſſen
worden. Darnach ſoll dem Fuhrweſen die eingehendſte Auf-

t z 999 W 4merkſamkeit gewidmet werden, das Mitführen von Privatzelten

44 n 9744 ihr 30 R Jofi rverboten ſei a Mitführen von Getränken aufs Minde maß

der r 92 1101 R 9 o M Fbeſchränkt werden und Bequemlichkeiten, wie Feldbetten, un
ſtatthaft ſein

An eine Auflöſung des Landtages für den Fall der
Ablehnung der Kanglvorlage glauben verſchiedene Blätter nicht;
denn daß ſich eine Auflöſung gegen die Konſervativen und
Nationalliberalen richten könne, bedeute „eine vollſtändige Um-
kehr in unſerer inneren Politik, einen Bruch mit dem alten
Preußen“. Schon recht, aber ſchaden würde das wahrlich
nichts.

Die Friedenskonferenz im Haag wurſtelt weiter. Da zur
Giltigkeit eines Beſchluſſes gehört, daß er einſtimmig ge-
faßt wird, iſt noch keiner zu ſtande gekommen. Selbſt die
Vorſchläge, ein Verbot der Verwendung unterſeeiſcher Torpedo-
boote und Taucherboote ſowie von Schiffen mit Sporen
auszuſprechen, konnten eine Einſtimmigkeit nicht erlangen. Be
treffs Nichterhöhung der Effektivſtärken der Land- und See-
kräfte innerhalb einer beſtimmten Friſt liegen Anträge der
ruſſiſchen Vertreter Oberſt Jilinskt und Fregattenkapitän
Scheine vor. Dieſe Anträge gehen dahin, daß die gegenwär-
tigen Effektivſtärken der Streitkräfte ſowie die entſprechenden
Budgets während fünf Jahren nicht erhöht werden dürfen,
von welcher Beſtimmung jedoch die Kolonialtruppen ausgenom-
men ſein ſollen.

Gegen die körperliche Züchtigung in den preußiſchen
Volksſchulen iſt, wie erinnerlich, unlängſt eine Miniſterial-
Verfügung erſchienen. Die Regierung zu Potsdam hat nun
angeordnet, daß vor Beginn der Sommerferien die Verfügung
auf allen Kreis- Lehrerkonferenzen zu verhandeln iſt.

ss Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Klaus Jürgenſen drängte ſich zuerſt herein, den Rittmeiſter
und Doktor Huhn, die ihn halten wollten, rückſichtslos zurück
ſtoßend. Er ſchüttelte ſeine Fäuſte drohend dem Leutnant ins
Geſicht und knirſchte ingrimmig:

„Was hat das zu bedeuten?! Jch bitte mir eine Aufklärung
aus! Dieſe Dame ſteht unter meinem Schutze verſtehen
Ste mich 7

Herr von Pritzier lächelte mitleidig.
„Ein kleines Mißverſtändnis,“ ſagte er gleichmütig. „Bitte,

regen ſich die Herrſchaften weiter nicht auf!“
Doktor Huhn war inzwiſchen ins Zimmer hineingeſtürzt und

hatte Lisbeth von der Seite der Mutter weggeriſſen. Nun lag
ſie an ſeinem Halſe und weinte.

Der Rittmeiſter, ſchon in voller Uniform, ſtand mitten im
Zimmer und blickte, die kleinen Augen weit aufgeriſſen, von
einem zum andern.

Seine beiden Damen, die noch nicht ganz mit ihrer feſtlichen
Toilette fertig waren, klammerten ſich ängſtlich an ihn. An
der offenen Thür wurden Karl Möller und die übrigen Schüler
ſichtbar.

Der Rittmeiſter fühlte ſich verpflichtet zu reden. Er machte
ſich von Frau und Tochter los, führte vor Madame Verhaes
eine kurze militäriſche Verbeugung aus und begann

„Jch bitte tauſendmal um Entſchuldigung, meine gnädige
Frau, wenn wenn man Noch nie hat man es gewagt,
in meinem Jnſtitut einer Dame anders als mit der größten
Ehrerbietung zu begegnen.“

Da zupfte ihn Charlotte am Aermel. Das letzte Wort
blieb ihm in der Kehle ſtecken und er wußte nichts weiter zu
agen.t Die ſchöne Frau hatte inzwiſchen Zeit gefunden, ſich das Haar

ein wenig glatt zu ſtreichen und ihren Hut odentlich darauf zu
befeſtigen. Sie neigte matt lächelnd das Haupt gegen den
Direktor und ſagte, ſich mühſam zur Ruhe zwingend:

„Jch allein habe hier um Entſchuldigung zu bitten. Es thutmir ſehr leid, daß ich dieſen Aufſtand verurſacht habe. Es

war nur„Jawohl, es war nur eine etwas lebhafte kleine Familien-
ſzene,“ vollendete der Leutnant höhniſch den Satz. „Herr

ſein, daß

Mitt

Zur „Züchtigung iſt in DeutſchChing der Hauprmann
Mauwe mit 80 Seeſoldaten und 16 Reitern ausgerückt. Die
„Züchtigung“ ſoll an den Chineſen vollzogen werden, die den
Bahnbau bei Kaomi geſtört haben. Die „Züchtigung“ wird
darin beſtehen, daß man die umliegenden Dörfer verbrennt
und ihre Einwohner aufhängt, gleichgiltig, ob die Bewohner
ſchuldig ſind oder nicht. Dieſe „Züchtigungen“ tragen demnach
unendlich viel bei zur Verbreitung abendländiſcher Geſittung
und des Chriſtentums.

Zu Vürgern zweiter Klaſſe werden die Beamten
dadurch erniedrigt, daß ihnen durch einen Miniſterialerlaß ver-
boten worden iſt, ihre Wünſche und Beſchwerden durch die
Preſſe bekannt zu geben, „ſtatt auf dem durch die Dienſtord-
nung vorgeſchriebenen Wege“. Vor drei Jahren wurde den
Beamten durch einen ſolchen Erlaß ſchon das Petitionsrecht
genommen. Die Frankf. Ztg. bemerkt dazu:

Selbſtverſtändlich hat dieſer Erlaß die nicht die geringſte
rechtliche Bedeutung. Den Beamten ſteht, wie allen
Staatsbürgern, neben dem „durch die Dienſtordnung vor-
geſchriebenen Wege“ die Preſſe offen, gleichgiltig, ob ihre Vor
geſetzten ihnen dies erlauben oder durch geſetzwidrige Erlaſſe
zu verbieten ſuchen. Dieſe Vorgeſetzten ſelbſt übrigens wiſſen
beiſpielsweiſe, wenn es ſich um Einwirkung auf Parlamente
handelt, ſehr gut die Preſſe zu benutzen, ſtatt ſolche
Angelegenheiten ausſchließlich „anuf dem durch die Dienſt-
ordnung vorgeſchriebenen Wege“ zu verfolgen. Eine Regie-
rung, die zur Beeinfluſſung der Preſſe ein eigenes litterariſches
Bureau errichtet, die ein unzählbares Heer von freiwillig und
unfreiwillig offiziöſen Blättern unaufhörlich mit Nachrichten
ſpeiſt, wagt von Beamten, die ſich ebenfalls ihres verfaſſungs-
mäßigen Rechtes bedienen, den Ausdruck zu brauchen, daß ſie
ſich „ſo weit vergeſſen“, dasſelbe zu thun.
Den Beamten wird es nicht einfallen, auf das wichtige

el zu verzichten, ihre Lage durch Veröffentlichungen in der
Preſſe zu verbeſſern.

Des Mädchens Klage. Die offiziöſe Berl. Korr. jammert
über den Ausgang der Verhandlungen über die Zuchthaus
vorlage und ſchließt ihr Klagelied mit den Worten:

m
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Die verbündeten Regierungen müſſen an der Hoffnung feſt-
halten, daß in den Monaten bis zur zweiten Leſung des
Geſetzentwurfs im Plenum des Reichstags die einzelnen
Parteien ihre Stellungnahme zu den Grundzügen desſelben
einer eindrin glichen Prüfung unterziehen und
infolgedeſſen von der Notwendigkeit einer veränderten
Haltung ſich überzeugen werden. Die Parteien werden ſich
der Pflicht nicht entziehen können, falls ſie dem Geſetzentwurfe
in ſeiner gegenwärtigen Faſſung ihre Zuſtimmung glauben
verſagen zu müſſen, ihrerſeits die Mittel nachzuweiſen, mit
denen den Ausſchreitungen der „modernen Arbeiterbewegung“
wirkſam entgegengetreten werden kann.

Beſſer wäre es ſchon, die Regierung würde ihre eigenen
„Grundzüge einer eindringlichen Prüfung unterziehen“ und die
Zuchthausvorlage zurückziehen.

Anarchiſtiſche Philoſophie. Jn einer Verſammlung, die
vorige Woche in Berlin ſtattfand, erklärte der Anarchiſt Lan-
dauer, wenn die Zuchthausvorlage nicht Geſetz würde, ſo
müſſe er das geradezu beklagen; eine beſſere Gelegenheit,
die Arbeiterſchaft aus dem Schlafe zu rütteln, komme nie wieder.
Nicht mit einem Angſtſchrei, ſondern mit einem Jubel-
ruf würde er die Annahme der Zuchthausvorlage im Reichs-
tage begrüßen. Daß ein Mann wie Landauer ſo verdrehten
Schrullen huldigen kann, die vollſtändig der bekannten Logik
entſprechen: „Es iſt meinem Vater ſchon recht, daß mich an
die Finger friert; warum kauft er mir keine Handſchuhe!“ muß
doch noch einiges Erſtaunen erregen. Von der rechtlichen Ver-
elendung eines Volkes ſeine geiſtige Wiedergeburt und die
Stärkung ſeines Charakters erwarten, iſt genau dasſelbe, als
wollte man durch die Vermehrung des Hungers einen
Hungernden zu kraftvollen Thaten anſpornen. Daß Ver-
zweiflungsthaten, die bei Annahme des Zuchthausgeſetzes
zweifellos maſſenhaft in die Erſcheinung treten würden, noch
keine Wiedergeburt und Kräftigung des Volkes bedeuten, ſcheint
Herrn Landauer nicht klar zu ſein.

Die Hungersnot in Oſtafrika iſt furchtbar. Jn Magila
ſterben täglich 10-—-15 Menſchen vor Hunger. Manche Orte
find gänzlich ausgeſtorben. Auf einem Wege von 20 Minuten
Länge fand ein Beſucher 27 Leichen. 18 Millionen Mark
für die Jnſelſpreu in der Südſee zahlen und die oſtafrikaniſchen
„Brüder“ Hungers ſterben laſſen das paßt zuſammen.

Wie Hammelherden ſind die Bewohner der Philippinen,
Mariannen und Palagosinſeln an Deutſchland verkauft worden.
Der ſpaniſche Deputierte Margall proteſtierte dagegen und ver-
langte, es hätte ſollen die Unabhängigkeit dieſer Jnſelgruppen
proklamiert werden, denn man dürfe ein Volk nicht ver-

Jürgenſen, Sie ſind wohl ſo freundlich und begleiten die Dame
wieder nach dem Bahnhof zurück.“

„Jawohl, das will ich wohl thun!“ rief Jürgenſen
Und dann raunte er dem Leutnant ins Ohr:

„Wir ſprechen uns nachher noch
Der neigte nur achſelzuckend den Kopf.
Noch einmal wandte ſich Frau Verhaes dem Bruder und ihrem

Kinde zu. Sie ſtreckte die Hand nach ihnen aus; aber Doktor
Huhn hielt Lisbeths Arm feſt. Sie durfte ihr die Hand nicht
reichen. Nur einen Blick voll Wehmut und Vergebung ſandte
ſie ihr nach, als ſie endlich die Schwelle erreicht hatte, den
Kopf zu ihr zurückwendend, an Jürgenſens Seite das Zimmer
verließ.

Siegmar Goldſtücker hatte ſich, ſobald er, mit den andern in
der Thür ſtehend, ſeine ehemalige Geliebte erkannte, unbemerkt
davongeſchlichen.

Eine halbe Stunde ſpäter klingelte Karl Möller zum zweiten-
male zu Tiſche. Er hatte heute ein paar alte Militärhand
ſchuhe und des Rittmeiſters ſchwarzen Frack angezogen. Die
alten ſchwarzen Beinkleider freilich, die dazu gehörten, die hatten
ihm nicht mitgeliefert werden können, weil ſie der Chef ſelber
an Stelle der von den Motten zerfreſſenen in Gebrauch ge
nommen hatte.

Mit einziger Ausnahme Jürgenſens verſammelten ſich die
Mitglieder des wiſſenſchaftlichen Jnſtituts vollzählig zum feſt-
lichen Trauermahl.

Es wäre ein Trauermahl geworden, auch wenn nicht der
Tod des ehrwürdigen Kaiſers die Veranlaſſung gegeben hätte.Lisbeth vermochte auch bei Tiſche noch nicht ihre Thränen ganz

zu unterdrücken, und ebenſo ſah man auch ihrem Pflegevaterdie ausgeſtandene Aufregung noch deutlich genug an. Nur der

Herr Gouverneur ſchien ganz ruhig. Er war im ſchwarzen
Gehrock erſchienen, denn eine preußiſche Uniform beſaß er nicht
mehr.

Der Graf und Goldſtücker ſahen auffallend bleich und ernſt-
haft drein und blickten kaum einmal von ihren Tellern auf,
während Szwantowsky mit naiver Neugier einen nach demandern anſtarrte und Harro von der VLilie unruhig auf einen

ſein armes verliebtes Herz von
Lisbeth ſcheu von der Seite

trotz ig

Stuhle hin- und herrückte und,
Mitleid geſchwellt, die weinende
anſah.

Frau Breidenbauch und Fräulein Charlotte beobachteten ängſt-
lich geſpannt ihren Vater, dem erſichtlich in ſeiner engen
Uniform gar nicht wohl zu Mute war. Er hatte einen ſehr
roten Kopf, denn der hohe blaue Kragen war ihm, ſeit
er die Uniform das letzte Mal getragen, viel zu eng geworden.
Appetit zeigte außer Szwantowsky keiner
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kaufen. dir ſolche „Sentimentalitäten“ haben natültriey
unſere Weltpolitiker der gepanzerten Fauſt kein Verſtändnis.

Der Diebſtahl an elektriſcher Kraft, der bisher von
verſchiedenen Gerichten nicht für ſtrafbar erklärt worden iſt,
ſoll nach einem Geſetzentwurf, der zur Zeit im Reichsjuſtizamtausgearbeitet wird, für ſtrafbar erklärt werden. Mehr als
durch ein dickes Buch wird die Rückſtändigkeit unſerer
gebung durch die eine Thatſache beleuchtet, daß das Strafrecht
mit der wichtigſten Kraft unſerer Zeit, mit der Elektrizität,
nichts anzufangen weiß.

Wegen ſchmutziger Geldgeſchäfte ward der Darmſtädter
Landgerichtsdirektor Küchler in einem Disziplinarverfahren
zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt. Neuerdings iſt noch ein
Verfahren wegen Betrugsbegünſtigung eingeleitet worden, wo
rauf er ſein Entlaſſungsgeſuch einreichte. Die Juſtiz ſcheint
dem Manne eine ſchlechte Erziehungsanſtalt geworden zu
ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſowie wegen Beleidigung des
bairiſchen Prinzregenten und des irrſinnigen bairiſchen Königs
wurde in München der 34 jährige Knecht Schirlinger aus

7Miesbach zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.

Frankreich. Am heutigen Montag wird ſich das neur
Miniſterium dem Parlamente vorſtellen. Die Antiſemiten,
Reaktionäre und Generalſtäbler werden alles verſuchen, das
Miniſterium zu ſtürzen, doch wird ſich dieſes auf eine Mehr-
heit in der Kammer ſtützen können. Allzu ſtark dürfte freilich
dieſe Mehrheit nicht ſein. Da ſie ſich aber aus allen Parteien
zuſammenſetzt, kann ſie nach und nach erſtarken, wenn das
erſte Auftreten des Miniſteriums glücklich iſt. Die Sozial
demokraten werden, obwohl 13 Allemaniſten und Blanquiſten
wegen Eintritts Millerands ſich abgeſondert haben, das
Miniſterium unterſtützen, wie Jaures ſchon erklärt hat. Aller-
dings haben ſie zugleich erklärt, daß Millerand den Miniſter
poſten auf eigene Verantwortung übernommen hat und die
Partei ſich mit ihm nicht identifiziert. Jedenfalls aber dürfe die
Thatſache, daß der Kommuneſchlächter Galliffet dem Miniſterium
gleichfalls angehört, nicht als entſcheidender Hinderungsgrund
für den Nichteintritt Millerands ins Miniſterium betrachtet
werden; denn die Feinde der Republik, die Nationaliſten (Anti-
ſemiten) und Generalſtäbler warteten mit Sehnſucht auf das
Nichtgelingen der Kabinettsbildung durch Waldeck-Rouſſeau.
Alles hätte in dieſem Augenblicke drangegeben werden müſſen,
um die von den Feinden der Republik erſtrebte Demiſſionierung
des Präſidenten Loubet zu verhindern. Wir dürfen zu
Jaures das Vertrauen haben, daß er die politiſche Lage klar
durchſchaut und das Richtige getroffen hat.

Miniſterpräſident Waldeck-Rouſſean und Kriegsminiſter
Galliffet haben an die Präfekten bez. Kommandanten ernſte
Rundſchreiben verſendet, in denen ſie an die Pflichten der
Regierung gegenüber erinnern. General Roget, der in der
Deroulede-Affaire eine ſehr zweifelhafte Rolle geſpielt hat, ſoll
nach Belfort verſetzt worden ſein.

Ueber die Ankunft Dreyfus widerſprechen ſich die Nach-
richten. Richtig ſcheint die Meldung zu ſein, daß er erſt am
30. Juni landen wird. Nach Rennes, wo das neue Kriegs
gericht zuſammentritt ſind ein Reiterregiment und 300 Gen-
darmen verlegt worden.

Eine proteſtantiſche Dame, Frau Godard, bot Frau Dreyfus
in ihrem Hauſe für die Dauer ihres Aufenthalts in Rennes
Gaſtfreundſchaft an, als ſie erfuhr, daß kein Gaſthof ſie auf-
nehmen, kein Hauswirt an ſie vermieten wollte, weil die
Nationaliſten die furchtbarſten Drohungen gegen jeden, der
Frau Dreyfus beherbergen würde, ausſtießen. er ganze
Nationaliſten-Generalſtab, Deroulede, Lemaitre, Guerin, Quesnayh,
Thiebaud, reiſt nach Rennes.

Jtalien. Eſel als Staatsretter. Dem einſtigen
italieniſchen Miniſter werden die Worte in den Mund gelegt,
mit Ausnahmegeſetzen könne jeder Eſel regieren. Seine Nach
folger haben ſich demnach als Eſel offenbart, denn ſie haben
in den letzten Tagen auf Grund eines königlichen Dekrets ein
erbärmliches, heimtückiſches Ausnahmegeſetz gegen die politiſch
oppoſitionellen Vereine, gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe und
gegen die Streikenden erlaſſen. König Humbert ſcheint darauf zu brennen, daß eine Revolution ſeinen mor hen von

Crispiwürmern aller Art durchfreſſenen Thron umwirft.

Spanien. Für die Sünden ſeiner Junker und
Pfaffen in der Kolonialpolitik, die in den letzten Kriegen
auf Kuba, Portoriko und den Philippinen faſt 2000 Millionen

n e eueeeeneeeehGige m Braten erhob ſich der Rittmeiſter und klopfte an ſeir
Hlas.
„Meine Herren,“ begann er mit auffallend leiſer Stimme,kurzatmig und mit Anſtrengung ſprechend „Meine Herren, es

iſt ein tiefſchmerzliches Ereignis, das uns heute zu ernſter Ein
kehr hier verſammelt. Das neue Deutſche Reich hat ſeinen
erſten Kaiſer verloren. Wilhelm der W iſt von uns
geſchieden. Ueberall in ganz Deutſchland wehen die ſchwarz
weiß-roten Fahnen auf Halbmaſt. Der re Aar läßtſeine Flügel ſeine Flügel der preußiſche ar

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Wie er's verſteht. Richter: Jch begreife nicht, wie Sie

Jhren Gehilfen als dumm bezeichnen können, während Sie ihn
vorher raffiniert nannten.

Angeklagter: Raffeniert is er, weil er alles zuſammenraffen
dhut, was er findet.
Doch etwas. A.: Sind Sie muſikaliſch?

pfeife auf die Arbeit.
Jmmer der Gleiche. Sie: Es gewährt doch einen

melancholiſchen Anblick, ſo die Blätter fallen zu ſehen.
Er: Wieſo? Du ſpekulierſt doch nicht auf Hauſſe?

Das Höchſte. Vater: Junge, Du biſt doch reineweg zu
gar nichts zu ich glaube, in Dir könnte man nicht
einmal einen Tenoriſten entdecken.

Kurze Sinnſprüche.
Der Dichter gleich dem Schakal in der Wüſte,
Er heult des Nachts vor ſeiner Liebſten Haus
Und wenn er nichts zu dichten weiß ſo gräbt er
Gedankenleichen ält'rer Dichter aus

Was iſt der Menſch Ein Murmeltier, ein dummes!
Er ſchläft im Winter lange ſtillvergnügt;
Ünd, kommt der Sommer, tanzt er wieder luſtig
Bis daß er murmelnd ſtill am Boden liegt!

B.: O ja, ich

Das iſt im Leben häßlich eingerichtet,
Daß bei den Roſen gleich die Dornen n!
Und, wenn man wechſelmäßig ſich verpfli tet,
Wird man gar bald den Exekutor ſeh'n.



etas (nominell 1600 Millionen Mark) gekoſtet hat, ſoll das
niſche Volk durch neue Steuern büßen. Ganz nach deut-

ſchem Muſter bleiben aber die Großgrundbeſitzer und Groß-
induſtriellen dabei verſchont, während auf die notwendigenVerbrauchsartikel der breiten Voltsmaſſe hohe Steuern ge-

Boiſer werden. Wie groß iſt doch die Langmut der
er

Norwegen Etwa 2500 Frauen veranſtalteten in Chri-
ſtianig einen Demonſtrationszug für Erteilung des Wahl-
rechts. Neben flotten jungen Studentinnen mit weißen
Quaſtenmützen marſchierten kräftige Frauen aus dem arbeiten-den Volke, unſicher trippelnde Greiſinnen, denen die Arbeit

und Not eines harten Lebens auf dem Geſicht eingeſchrieben
ſtand. Der Zug, der durch reitende Polizei eröffnet wurde,
begab ſich mit fliegenden Fahnen und unter M uſikbegleitung
zum Parlamentsgebäude. Eine Deputation überreichte hier
dem Storthing spräſidenten die von 10 570 Frauen unterzeich-
nete Petition für das Frauenſtimmrecht.

Rußzland. Nachdem eine Konferenz unter Vorſitz des
Kaiſers ſich aus wirtſchaftlichen und finanziellen Gründen für
Aufhebung der Verſchickung nach Sibirien aus-
en hat, ſoll ſich eine Kommiſſion mit folgenden Fragen

eſchäftigen: 1. Erſetzung der Deportation auf Grund richter
licher Entſcheidung durch gleichwertige Strafen. 2. Abſch afſ ing
oder Einſchränkung der im Verwaltungswege erfolgenden D Depor
tation. 3 3. Reorganiſation der InternierungsBagnos. 4. Ver
beſſerung des Loſes der zur Zeit i in Sibirien befindlichen Depor-

tierten. 5. Organiſation der Zwangsarbeit und Jnternierung
in Arbeitshäuſern als Vorbeugungs und Strafmaßregeln.

Amerika. Ganz troſtlos iſt die Lage der Amerikaner auf
den Philippinen. Die Generäle verlangen 150 000 Mann, um
den Aufſtand zu erdrücken. So viel Truppen haben die Ver-
einigten Staaten gar nicht. Die Jnſulaner machen den ameri
kaniſchen Eindringlingen ſogar die Hauptſtadt Manila ſtreitig.
Vielleicht verkaufen die Vereinigten Staaten die philippiniſche
Brenneſſel an Deutſchland. Karoline, Marianne, Philippine

lauter hübſche Namen, und das Geld wird Michel ſchon
zahlen.

Afrika. Der Konflikt zwiſchen dem OranjeFreiſtaat undEngland hat ſich ſo zugeſpitzt, daß erſterer ſich auf Kriegsfuß

ſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Die lokal- und zentralorganiſierten Metallarbeiter

in Frankfurt a. M. haben ſich geeinigt. Die Lokal-
organiſation löſt ſich auf und tritt mit ihren Mobilien in den
deutſchen M. tallarbeiterverband über. Das iſt angeſichts der
den Arbeitern bevorſtehenden Kämpfe ein nachahmenswertes
Beiſpiel von Einigkeit.
Lohnbewegung der Berliner Maurer beendet. Die am
Sonnabend vor dem Gewerbegericht ſtattgefundenen Ver

leichsverhandlungen haben eine Einigung auf folgender Baſis
erbeig el rt

1. Die Arbeit wird am 27. Juni 1899 morgens wieder auf-gelonien
Die von den Arbeitgebern verhängte Ausſperrung wird zumgleich en Tage aufgehoben.

2. Der Lohn beträgt bis zum 31. Dezember 1899 einſchließlich 60 Pfg. pro Stunde, vom 1. Januar 1900 bis 30. Septbr.
1900 einſchließlich 62 Pfg. vom 1. Oktober 1900 bis 31. März
1901 einſchließlich 65 Pfg.

Der Lohnſatz für durch Unfall, Alter, Jnvalidität minderleiſtungsfähige Geſellen, ſowie für Junggeſellen im erſten
Geſellenjahre, ſoweit dieſelben ei ihrem Lehrmeiſter thätigſind, unterliegt der freien Vereinborung

Die Arbeitszeit beträgt 9 Arbeitsſtunden.
Den Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſteht es frei, dasArbeitsverhältnis jederzeit ohne Kündigung und ohne Angabe

von Gründen aufzuheben.
3. Es wird eine Kommiſſion gebildet, welche aus 9 Arbeit-

gebern und 9 Arbeitnehmern be teht. (Jn dieſer Kommiſſion
oll auch der Vorſitzende des Zentralverbandes der Manrer,Bömelburg, Sitz und Stimnie haben). Die Wahl der Mit

glieder dieſer Kommiſſion erfolgt durch die Arbeitgeber bezw.
die Organiſationen der Arbeitnehmer. Unter den Arbeitnehmer

Mitgliedern ſollen mindeſtens je ein Mitglied der ZentralOrganiſation, der Lokalorganiſation und der Gewerkſchafts
kommiſſion angehören.4. Der unter Nr. 3 J Kommiſſion liegt die Re-
gen Jeder Arbeitszeit, Pauſen, Lohnverhältniſſe, Einrichtung

lrbeitsſtätten und ähnlicher Punkte, ſowie die
Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern ob.

5. Bei Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern kann gegen Entſcheidung der Kommiſſion nur binnen
3 Tagen nach der Bekanntmachung die Entſcheidung des
Einigungsamts des Fewerbegerich ts angerufen werden.

6. Bis zur endgiltigen Entſcheidung durch die Kommiſſion
oder das Einigungsamt dürfen Bauſperren unter keiner Bedingung verhängt werden. Nach der endgiltigen Entſcheidung
ſind Bauſperren nur zuläſſig, wenn der Entſcheidung nicht
Folge geleiſtet wird.

7. Alljährlich im Herbſt hat die unter Nr. 3 bezeichneteKommiſſion zuſammenzutreten und die Arbeits und Kohn
Verhältniſſe für die Bauperiode des nächſten Jahres feſtzu
er Der Entſcheidung der Kommiſſion haben ſich die
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu unterwerfen.

Zum erſtenmale tritt die Kommiſſion zu dieſem Zwecke im
Herbſt 1899 zuſammen, um über ine anderweite Feſtſetzung
des Lohnes für die Zeit vom 1. Oktober 1900 bis 31. März
1901 zu beſchließen.

8. Sowohl die zentrale wie die lokale Organiſation der
Maurer, ſowie die. Gewerkſch. aftskommiſſion verpflichten ſich,
ihren ganzen Einfluß zur Aufrechterhaltung dieſer Bedingungen
einzuf ſetzen und im Widerſpruch mit denſelben ausbrechende
Streiks nicht zu unterſtützen.

9. Maßregelungen infolge des
ſtandes ſinden nicht ſtatt.
Namens der Arbeitgeber erklärte Baumeiſter

daß die Majorität der Arbeitgeber-Vertreter dem Vergleichsvorſchlag zugeſtimmt hat. Baumeiſter Lachmann ſchließt ſich

dieſer Zuſtimmungserklärung namens der außerhalb des Arbeit-
geberBundes ſtehenden Arbeitgeber an, während Bömelburg
verſpricht, bei den Arbeitnehmern für die Billigung des Ver
gleichs einzutreten. Heute, Montag, findet eine Verſammlung
der Maurer ſtatt, die ſich mit den Gewerbegerichts-Verhand-
lungen befaſſen wird.

Damit iſt dieſer Kampf beendet und die Gefahr beſeitigt, daß
die Ausſperrung der Maurer einen größeren Umfang annimmt.
Die Arbeitnehmer können mit dem Schiedsſpruch zufrieden
ſein. Haben ſie auch den Stundenlohn von 65 Pf. noch nicht
erreicht, ſo haben ſie wenigſtens die Garantie, daß ſie ihn im
nächſten Jahre beſtimmt erhalten werden. Weiter iſt die An-
erkennung der Organiſation durch die Einräumung eines Sitzes
in der Achtzehner- Kommiſſion im Prinzip ausgeſprochen. Und
das iſt ein großer Fortſchritt. Die Berliner Maurer brauchenim nächſten Jahre ihre Kräfte Nicht in kleinen Einzelkämpfen

aufzureiben, ſondern können dieſe Zeit zur Stärkung ihrer Or-
ganiſation ausnutzen.

Die Scharfmacher aber haben durch dieſen Verlauf der Lohn-
bewegung einen gehörigen Denkzettel bekommen.

hierdurch beigelegten Aus

Weſtphal,

Pömmelte (Kreis Kalbe). Die Arbeiter der Grube Neue
Hoffnung ſind um eine Lohnerhöhung eingekommen und haben
zu dieſem Zwecke eine Lohn Kommiſſion eingeſetzt. Die
Grubenverwaltung, die Herr im eigenen Hauſe bleiben und
ſich keinerlei Vorſchriften von Arbeitern machen laſſen will,
hat der Lohnkommiſſion auf Knall und Fall gekündigt. Da-
rauf legten ſämtliche Arbeiter die Arbeit nieder. Dieſe Soli-
darität wird von allen a itern hochgeſchätzt werden. Die
Grubenverwaltung ſucht Erſatz. Jhr Bemühen war aber bis-
lang vergeblich.

Die Zimmerer in Frankfurt a. M. legen heute, Montag,
die Arbeit nieder. haben am Freitag mit 416 gegen 4
Stimmen dieſen Beſchluß gefaßt, weil die Meiſter in dem ge-
wöhnlichen protzenhaften Uebermute auch das zweite Schreiben
der Geſellen unbeantwortet gelaſ ſſen hatten.

Der Mittweida Techniker-Streik iſt wieder beendet. Der
Unterricht iſt in allen Abteilungen wieder aufgenommen
worden.

Sie

Kusland.
n et iſt auch der Terti ilarbeiter- Streik in Brünn.Dich gegenſeitige Verhandlungen iſt die Arbeitszeit auf zehn-

einhalb S unden feſtg e etzt worden, an den Sonnabenden wird
um 5 Uhr nach nittags au Je hört. O ie im Tagelohn beſchäftigten

Arbeiter ſollen 5 Kreuz er per Tag mehr erhalten die Att ord-
arbeiter ſollen nach Wiederaufnahme der Arbeit gleichfalls einekleine Lohnerhöhung bekommen. Heute, Montag, wir d die
Arbeit überall wieder auf genommen. So haben die
Brünner Tertilarbeiter wenigſtens etwas Der Kampf
drehte ſich bekanntlich um die 10ſtündige Arbeitszeit. BeſondereVehentang gewinnt der Kampf auch noch durch die Art, wie er

geführt wurde. Noch niemals iſt nämlich ein Streit in dortigerGegend ohne Blutvergießen beendet worden. Der jetz ampf
aber iſt trotz der in letzter Zeit zi iemlich prove okatoriſch gewordenen

ge 53

Halt ung der Polizei in vollſter Ordnung zu Ende geführt
worden. Und, obwohl nur ein Teil der Arbeiter vor aniſiert
war und im Anfang faſt gar keine Mittel zur Verfügun ig ſtanden,
hat dieſer wocher lange Kampf bei 12000 Streitenden n r erſt
in der n letzten drei Tagen n eine ganz verſchwindend geringe zahl
von Streikbrechern zu verzeichnen Der Streit bietet ſo einaner ken inenswertes Beiſpiel von Disziplin und Solidarität, das
auch für die Zukun t fortw irken wird.

Foziales.
Eine neue Geſinde Ordnung iſt für das Herzogtum

Gotha erlaſſen worden. Das Geſetz wurde mit 15 konſer-
vativen und nationalliberalen gegen 7 ſozialdemokratiſche und
5 freiſinnige Stimmen angenommen. Das neue Geſetz ver-
böſert noch die Stellung der Dienſtboten, obwohl die bisher
geltende Geſinde- Ordnung aus dem Jahre 1797 ſtammte.
werden am Ausgange des 19. T ſunderts im
Muſterlande Gotha die Geſetze gemacht.

Do0

liberalen

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 26. Juni 1899.

Einen Hetzartikel über die Au
Maurer bringt die Halleſche Zeitung in

tsſperrung der Berliner
ihrer Abendausgabe

vom Sonnabend. Jn bekannter Manier wird darin von demTerrorismus, der Frivolität der Gewerkſchaftsleiter h
und verſichert, daß das „geſamte Bürgertum“ den BerlineBaulöwen Sympathie enigegenbringen und thatkräftige Unter
ſtützung gewähren werde. „Dazu wird vor allem gehören,“
ſo ſagt das Blatt wörtlich, „daß die aus Berlin von den Ge-
werkſchaften abgeſchobenen un verheirateten Arbeiter außerhalb
Berlins nicht in Arbeit geommen werden.“ Alſo eine
Aufforderung S Hinderung an freiwilliger Arbeit, wie ſie im
Buche ſteht. Die Giftnudel kann froh ſein, daß die Zucht-
hausvorlage noch nicht Geſetz iſt, Gefäng nis bis zu einem
Jahre wäre ihr ſicher geweſen. Ganz ohne Nutzen für das
Zuchthausgeſetz wird dieſe Aufforder ung aber nicht bleiben.
Bei der zweiten Leſung wird ſie gewiß v Argument insFeld geführt werden, zwar nicht von Poſado wsky aber
von Bebel oder einem anderen Mi güede der ſozialdemokra-

tiſchen Fraktion. Die Halleſche Zeitung wird aber von einemmerkwü rdigen Pech verfolgt. Das Manuſkript des erwähnten
Hetzartikels iſt kaum in der Druckerei geweſen, da hatten die

Berliner Bauunternehmer mit den Arbeitern bereits Frieden
vor dem Schiedsgericht geſchloſſen und dabei erklärt, daß ſich
gegen die Forderung eines Stundenlohnes von 65 Pf., die
von der Halleſchen Zeitung als unerfüllbar bezeichnet wird,
nichts ſagen laſſe, daß ſie in Anbetracht de dem Baugewerbe
eigentümlichen Verhältniſſe berechtigt ſei. Das hieſige Organder Reaktionäre aller Schattierungen iſt wieder einmal päpſt-

licher als der Papſt geweſen, oder um deutlicher zu ſein, der
Büttel war wieder einmal brutaler als der Vogt. Die Hall.
Zeitung ſollte wegen der Wirkungen des eigentümlichen Unglückes,
von dem ſie in der letzten Zeit ſo ſehr verfolgt wird, ſich gegen
Unfallgefa hr ichen laſſen

Schon möglich. Der Deutſchen Zeitung in Berlin, demvon Friedrich Lange heraus sgegebenen alldeutſchen Organ, wird

aus hieſigen ſtudentiſchen Kreiſen geſchrieben:
Am 21. Juni hatte der Studenten rausſchuß zum Gedächtnis

Bismarcks einen Fackel ung zu veranſtalten beſchloſſen Auf
dem Markt ſollte ein K aiſerh och ausgebracht und eine
Bismarckrede grha ilten werden. Beide Reden m von
der Polizei verboten mit der Begrün idung: e hieſige
ſozialdemokratiſche Bevölkerung ſei durch die Hetze die
„Zuchthausvorlage“ ſo ſehr erregt, daß ſchwere Unruhen
zu befürchten ſeien, wenn jene beiden Reden i n wür
den. Trotzdem jenes Verbot J n war, verſuchte ein Teilnehmer des Fa cke z ges auf dem MRoßplatz ein Ke tiſe r hoch aus
zubringen. Da er aber blgann „Obwohl die Polizei ver
boten hat uſw.“ ſo wurde er ſofort von einem Polizei
offizier unterbrochen, der ihm bedentete, er könne keine Kritik
polizeilicher Handlun gen und keine Rede geſtatten, höchſtensein kurzes Hoch. Darauf aber ver ichtete jener Herr, unſerer
Meinung nach mit vollem Recht. Denn wenn die deu itſche
akademiſche Jugend ihren Kaiſer feiern will, er will ſie
nicht nur rufen: „Seine Majeſtät der Kaiſer lebe hoch,hoch ſondern ſie will auch zugleich in he ehhen Worten

Da-
Verzicht vollkommen gerechtfertigt.“

Der Vorwärts, dem wir dieſe Auslaſſung entnehmen, bemerkt
hierzu: „Die Deutſche Zeitung mag ſich nur beruhigen. Diehat lleſchen Arbeiter d zwar erregt über die Zuchthausvorlage,

aber ſie würden es trotzdem ertragen, wenn auf dem Markt-
platz von den alldeutſchen Studenten eine Bismarckrede los-
gelaſſen und ein Kaiſerhoch ausgebracht würde. Die Deutſche
Zeitung iſt deswegen von ihrem ſtudentiſchen Korreſpondenten
wahrſcheinlich falſch berichtet, und der polizeiliche Beſcheid wird
wohl anders gelautet haben.“

Der Vorwärts kennt unſere Polizeiverwaltung nicht. Wir
haben keine Urſache an der Richtigkeit der Mitteilung zu
zweifeln, denn wir kennen die Herren Staude, Holly, Weyde-mann u. ſ. w. Wir wiſſen, daß ganz anders als in Menſchen
köpfen in dieſen Köpfen ſich die Welt malt und daß es ſehr
wahrſcheinlich iſt, daß den Studenten ein derartiger Beſcheid
erteilt worden iſt. Die hieſige Polizei-Verwaltung hat ſchon
häufig genug bewieſen, daß ſie den Charakter der hieſigen Be
völkerung gar nicht kennt. Der Herr Weydemann beſonders,

ihrer Liebe und Serehrung zum Kaiſer Ausdruck geben.

her erſcheint uns jener

der ſieht in allen Ecken die Hydra der Revolution lauern und

erwartet tagtäglich ihren Ausbruch. Würde er ſich nur ein
bißchen Mühe geben, den Charakter der ſozialdemokratiſchen
Ei hnerſchaft Halles zu ſtudieren, dann könnte ihm nichtverborgen bleiben, daß dieſe ſich um den Bismarckrummel gar
nicht kümmert, daß es ihr ganz gleich giltig iſt, ob am Markt-
platze die Kouleurſtudenten ſich zuſamme ufinden und irgend
jemanden anhochen, daß alſo trotz der Erregung über die be-
abſichtigte Entrechtung der Arbeiterſchaft die ohne
Störung hätte gehalten werden können, ſchon au unweil die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft Beſſeres zu thun hat,

als die Staffage für einen derartigen Rummel abzugeben.

Zur Lohnbewegung der Maurer. Geſtern fand imRoſenthal eine ſtark beſuchte e Maurerverſammlung
ſtatt mit e Tagesordnung: Berichterſtattung des Ge ellenaus sſchuſſes über die Lo n regelung mit der Jnnung und Be-
ſchl ußfaſſung darüber. Aus den Ausführungen des Geſellen-

ausſchuſſes ging hervor, daß die Jnnung am Mittwoch eineAſ ohne den Ge ſellenansſchuß abgehalten hat, in welcher
die Forderung von 50 Pf. Stundenlohn ab-

n. Beſchluß teilte der Vor rſtand der Jnnung in
am Freitag abgehaltenen Sitzung dem Geſellenausſchuf

mit. An dieſe Ausführin ngen

be ſchloſſen wurde,
Di tieſen

knüpfte ſich eine äußerſt
Debatte, in welcher das Verhalten der Jnnung den Maurern
ge genüber einer ſcharfen Kritik unterworfen wurde. Nach längerer
Distuſſi on wurde folgende Reſolution einſtimmig
genommen: Die am 25. Juni tagende Verſammlung t
Maurer von Halle und Umgegend beſchließt: Die Lohn-
bewegung bis zur Erledigung der Perliner Ausſperrung zu
vertagen. Der Vertrauens mann wird beauftragt, ſofort nachAufhebung der Berliner Ausſperrung die nötigen Maßregeln
zur Aufnahme der Lohnbewegt ing am hieſigen Orte zu treffen

und die erforderlichen
ſchließt die Verſammlung,
aus dem Generalfonds zu be w illig er Jn i Verjehinoch mitgeteilt, daß die Leitung der Maurer ch nit
Maurerarb iteler ten in Verbindung ſetzen wird, betreffs eventl.
Arbeitsniederlegung. Nach einem kräftigen Appell des Vor
ſitzende n an die Verſam mlung, die gefaßten Beſe
zuhalten, und ſich dem Fachverein anzuſchließen
die Verſam nun J.Zum Leip; iger Formerſtreik nahmen

pormer, die dem Metall arbeiter ha angehören, Stellung.Es war eine Extraverf n, die ſFrage beſchäft igte. Es wurde beſchloſfen, keine Arbei
Leipziger Firmen an nzufert! en. Eine öffentliche Ver
ſammlung, die am Mittn ch S ſoll ſich noch einmemit der Angelegenheit befaſ Da der Vere
verzieht, mußte ſich die Verſa mm tilung aus ch mit de de
Verlegung des Lokals be ſche äftigen. Es wur der Letzte Dreier,
das neue Lokal des Kollegen Hinze, zum Ve erein lokal gewählt.
Ein em erkrankten Kolle gen wurde U tterſtüt r zuge rochen.

Vor dem hieſigen Landgericht beginnt heute
diesjähri ge n rg ericht 8speriode, in der fol lge

Verhandli ommenMontag, 26. Su ini, wider die unverehelichte Emilie Se
aus Salzfurt wegen Kindesmordstenstag, 27. Juni

ren aus Brehna wegen Not
itttwoch und Donnerstag, 28.

2 Witn ve Wilhelmine Kohl und die
alle wegen wiſſen tlichen Meineids
Freitag, 30. Juni, wider den Fabrikbeſitzerin Giebichenſtein wegen Notzucht und Mi hhandiung
Sonnabend, 1. Juli, wider den Maurergeſellen arl Vater

den Ma urergeſelle Rich ard Kunze und die Bergm annsfrau
Alma S iebenl yü hner geb. K u nze aus Unterrißdorf wegen
Meineids bez. Anſ tiftung dazu.

Montag, 3. Juli, wider den Maler Ferdinand Schwar z
aus Halle wegen Meineids.

Gefunden und bei der Poliz eiverwalt: ing abgegebenwurden in der Zeit vom 1. i 1 Juni ds. Js. folgende
Gegenſtände Portemonnaies mit Jnhalt, Schirme, Stöcke
Schlüſſel, ein Meſſer, ein Taſchentuch, eine MützenſchachteSeghialionspapiere, zwei PatentAufhalteketten n, ein Paket mi

Kämmen und Puppen, eine Handtaſche, eine Rolle Telephon

inlaſſ ſſen. ter be-Schritte zu ver e-160 t.den Berliner Mau
u M

ense

t

wider d en
zucht

und 29. Juni, widerunverehe lichte Lida Kohl aus

Stallſchweizer Edmund
e

OJoſeph Kowalsky

draht, ein alter Jngenieurkalender und Militärpapiere, eine
ſchwarze Schürze mit gelber Stickerei, ein Hun debeißk rb, eine
goldene Damenuhr mit goldener Kette, eine ſilberne Damen
uhr, eine Uhr in ſchwarzem Gehäuſe. Jn derſelben Zeit ſindals verloren angemeldet: eine ſilberne D amenühr mit
goldener Kette, eine ſill Thalerbroſche, ein ſilbernes Ketten
armband, eine goldene Damenuhr mit doppelter Kapſel, eine

er
ingoldene Broſche mit braune m Stein, eine 9 Noſaikbroſche, ein

Portemonnaie mit 31,60 Mk., ein weißes Helgoländer Huichen,
eine goldene Broſche in Halbmondform.

Zeitz. Jn der Nätherſchen olzwarenfabrik ſoll ein Arbeiterausſchuß gewählt werden Durch Anſchlag iſt betannt gegeben,
daß dabei nur diejenigen Arbeiter nd Arbeiterinnen wahl
berechtigt ſind, die mindeſtens drei Jahre in der Fabrik be
ſchäftigt ſind, während die zu wählenden Mitglieder des Aus
ſchuſſes mindeſtens fur n f, Jahre dort arbeiten müſſen. Die
Firma läßt alſo nach „berühmten“ Muſtern wählen und nimmt
nur ſolche Kandidaten in den Au sſchi uß an, die bereits le
langjährige Arbeit daſelbſt gegicht“ ſind als ruhige, arbeiwillige Elemente. Unter den Arbeitern einiger Kafegorteen iſt

man über dieſen Wahlmodus ſehr ungehalten, denn dadurch
gehen viele des Rechts, den Ausſchuß nach ihrem Willen zu
ernennen, verloren, ſo trifft das bei einem großen Teil von
Lorbmachern und bei den Mädchen zu, die noch nicht drei
Jahre in der Fabrit arbeiten.
giebt es viele Arbeiter, die vom Wählen ausgeſchloſſen ſind.

Dieſer Wahlmodus erweckt auch ſchon aus dem Grunde
Mißfallen unter den Arbeitern, weil die Fabrikanten mit dem
Plan umgehen, für ihre Fabrik eine Fabrikkrankenkaſſe einzu
richten. Bisher gehören die NRätherſchen Axbeiter in die Bäcker
Brauer- 2ec. Kaſſe, die an Leiſtungen in Zeitz das Beſte bietet
Die Arbeiter fürchten und das mit Recht daß bei der
Einrichtung einer Fabrikkaſſe ſie mehr Beiträge zahlen müſſeund weniger Unterſtützung erhalten, denn eine kleine Kaſſe ſt
doch nicht ſo leiſtungsfähig als eine größere. Und außerdem
iſt den Arbeitern auch ſpäter das Recht genommen, auf die
Kaſſe ein wir ken zu kö nnen, denn daß ein Ausſchußmitglied
dem die Kaſſe unterſtel llt iſt, nicht wagen wird, für die Mit
glieder etwa gegen den Fabrikanten einzutreten, liegt auf der Hand,
er wird jedenfalls Rückſic ht auf ſein Arbeite verhältnis nehmen. Die
Arbeiter wollten aber in ihrem Kaſſe weſen möglich hſte Freiheiten,
nicht aber Beſchränkungen. Uebrigens berührt es höchſt merkwürdig,

Aber auch in anderen Branchen

daß in einer Zeit, wo Krankenkaſſen einen immer gröf ßeren Zu
ſammenſchluß planen zum Vort e il der Mit
glieder, man noch an das Erricht ten von kleinen Fabriks
kaſſen denken kann. Die Arbeiter der N therſen Fabrik

Ausſchuß aus
ing einer Fabrik
ſich an der Wahl
xerinnen beteiligen

wünſchen deshalb, daß der neu zu wählendeLeuten beſteht, die entſchieden gegen die Erri cht
e eintreten und dazu iſt es notwendig, daß

ich a l le dort beſchäftigten Arbeiter und Arbeitfön nen. Jedenfalls wäre es notwendig, daß die bisherigen
Au isſchußmitglieder gegen den Wahlmodus der durchaus nicht

im Einver ſtändnis mit den Arbeitern ge
troffen iſt, vorſtellig werden.n Zeitz. Selbſtmord. Der Barbierlehrling Paul Kolb
us Nas berg wurde am Freitag früh an einem Baume in derKretz ſchauer Flur erhängt aufgefunden. Welche Gründe den

15jährigen Lehrling zu dieſem Schritt, ſich das Leben zu nehmen,
veranlaßt haben, iſt unbekannt.h Theißen. Vor längerer Zeit verſchwand hier plötzlich der
Rechnungsführer Paul Ungewickel und mit ihm war auch dieFrau des Kaufmanns M. ausgeriſſen, dagegen hatte üngewickel
ſeine Frau und Kinder in Theißen ſitzen laſſen. Aus der von
ihm verwalteten Grubenkaſſe hatte er ſich 3600 M. als „Reiſe-
geld“ mitgenommen. Jn Amerika hat es dem Ausreißer aber



Scht gefallen, er ließ dort ſeine Geliebte, die Frau M., im
Stich und gondelte nach Deutſchland zurück, wo er ſich ſelbſt
dem Gericht ſtellte. Jn voriger Woche hatte er ſich nun vor
dem Landgericht Naumburg zu verantworten, das ihn zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilte.

Weißenfels. Ueber das Vermögen des Kürſchners Karl
Mank iſt das Konkursverfahren eröffnet und der offene
Arreſt erlaſſen worden.

Konkursverwalter iſt der Kaufmann Fritz Starcke.
Zwiſchen Weißenfels, Wolmirſtedt Bezirk mSchwanebeck und Schmölln (Sachſ. Alt.) iſt der Fernſprech-

Die Gebühr für das gewöhnliche Ge-
ſpräch bis zur Dauer von drei Minuten beträgt im Verkehr
mit Schmölln (Sachſ. Alt.) 25 Pfg., mit Wolmirſtedt und
Schwanebeck 1 Mark.

Teuchern. Am Freitag wurde beim Verladen von Preß-
ſteinen auf Bahnhof Werſchen die verehel. Bertha Merkel geb.
Ganzenberg dadurch ſchwer verletzt, daß ſie von einer Wagen-
deichſel gegen den Leib geſchlagen wurde. Die Frau mußte in
die Klinik nach Halle gebracht werden. So lautet der Bericht
im Wöchentlichen Anzeiger für Teuchern und Umgegend über
einen ſchweren Unglücksfall in dem Betriebe des Fuhrwerks
Unternehmers Th. Böhme aus Teuchern. Bei dieſem Herrn
Böhme ſind auf dem Verladeplatz auf Bahnhof Werſchen unter
andern Arbeitern auch 4 Frauen beſchäftigt, welche Naßpreß-
ſteine, die von dem Geſchirr des p. Böhme von den benachbarten
Gruben hinzugefahren werden, auf die Lowrys verladen. Die
Arbeitszeit dieſer Frauen beträgt für gewöhnlich 14 auch mal
15 Stunden pro Tag bei einem Verdienſt von 1.50 Mk. pro
Tag, manchmal auch noch weniger. Man bedenke Frauen für

1.50 Mk. bei einer Arbeitszeit von früh 5 bis abends 8 Uhr, bei
glühender Sonnenhitze und dem Staube, den dieſe Arbeit mit
ſich bringt, ohne jeglichen Schutz, wie herrlich. Ein weiterer
Uebelſtand iſt der, daß noch nicht einmal eine Leiter auf dieſem
Verladeplatz vorhanden iſt, die Frauen müſſen auf die voll
beladenen großen Wagen und Lowrys rauf klettern, fallen ſie
herunter und nehmen einen Schaden, dann tragen ſie möglicher-
weiſe ſelber Schuld

Könnern. Von dem Geſpann eines Oebſters, deſſen Pferd
durchgegangen war, wurde die unverehelichte Friderike Kohlberg
aus Trebnitz überrannt und ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach
wenigen Stunden verſtarb. Die Verunglückte war die einzige
Sei ihres alten Vaters und die Stütze zahlreicher kleinerer
Geſchwiſter.

Bitterfeld.

verkehr eröffnet worden.

Die Errichtung einer Phosphorfabrik in
der Nähe von Sandersdorf wird ſeitens der Geſellſchaft
„Elektron“ beabſichtigt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.

992 9 J J r wVon einem Pferde wurde der Knecht Hermann Zwirner in
J J 2 r J VHlebitzſch ins Geſicht geſchlagen und erheblich verletzt.

Tr T mr r m 99 d J r derr O JJn Torgau wurde der Leichnam eines etwa 50 Jahre alten
Mannes aus der Elbe gefiſcht. Von der Schaukel ſtürzte in
Sachſa der 1ljährige Arthur Teichmüller und zog ſich einen
Schädelbruch zu. Der Gehilfe einer Droguenhandlung in
Halberſtadt hat ſich vergiftet. Der Arbeiter Guſtav Wey-
land wurde bei ſeiner Beſchäftigung in unmittelbarer Nähe der
Kreisſäge zu Blankenhain von dieſer am rechten Oberarm
erheblich verletzt. Auf dem Bahnhofe in Eisleben wurde
der zirka 60 Jahre alte Rangierer Friedrich Krüger beim
Rangieren von Güterwagen überfahren und ſofort getötet.
Von einem Bau in Schkölen fiel der Zimmermann Eſchenbach
aus Pappendorf ſo unglücklich, daß er Arme und Beine brach.

Aus dem VReiche.
a ſchreckliche Weiſe zu Tode gekommen

iſt die Frau des Knechtes Bilkenroth. Sie war auf dem Bahn-
damm der Güſten-Staßfurter Bahn mit Heumachen beſchäftigt

bei die Schienen. Jnfolge ihrer Schwer-

Deſſau. Auf
d

—vjj=

hörigkeit hörte ſie den herankommenden Zug nicht, auch nicht
die Warnungsſignale und das Rufen des Bahnwärters, ſo daß
ſie von der Maſchine erfaßt und vollſtändig verſtümmelt wurde.
Der Tod muß ſofort eingetreten ſein.

Coswig. Auch nicht übel! Aus der hieſigen Strafanſtaltiſt am 1. a d. Js. ein Mädchen Bertha Sch. urlaubsweiſe
entlaſſen worden. Das Mädchen hatte bis j t 2 Jahre von
ihrer afe verbüßt. Am 17. Juni hat die elbe bei ihremVater in Aknſtadt einem Knaben das Leben geſchenkt. Sie
bekommt reichliche Unterſtützung.
ſchichte!

Wer der Vater des Kindes iſt, wer in der Coswiger Straf-
anſtalt ihr Liebhaber war, weigert ſie ſich zu ſagen. Welche
Eigenſchaften doch dieſe Gefängnismauern beſitzen Sonderbar,
ſehr ſonderbar!

Dresden. Ein Raubmord wurde am Sonnabend in der
Wettinerſtraße an der 72 jährigen verw. ChauſſeegeldEinnehmerin
Amalie Hermsdorf verübt. Ein junger Mann wollte ſich bei
der alten Frau einmieten, da die Hermsdorf ihren Unterhalt
aus dem Vermieten zog. Als er länger blieb, als notwendig
war, wurde die Frau ängſtlich und ging zu ihren Nachbars-
leuten, die im ſelben Hauſe wohnen. Dieſe mögen jedoch ihre
Angſt nicht für begründet gehalten haben, denn die alte Frau
ging allein in ihre Wohnung zurück. Dann paſſierte der Mord.
Der junge unbekannte Mann hat die Frau dann zu Boden
geworfen, ihr ein Tuch in den Mund geſtopft und ſie ſo lange
gewürgt, bis ſie kein Lebenszeichen mehr von ſich gab. Darauf
hat er in der ſtillen Wohnung Umſchau nach Wertſachen ge-
halten, Behälter erbrochen und eingeſteckt, was ihm des Mit-
nehmens wert ſchien. Der Mordbube hat nach dem Morde

Eine ſehr ſonderbare Ge-

Das Fräulein iſt die erſteDanziger das Abſolutorium mit.
Dame, der in Baiern die
Abſolutorium gewährt wurde.

Vermiſchtes.
Wilhelm II., der zur Zeit den Regatten der Kieler Woche

beiwohnt, wird am 3. Juli ſeine mehrwöchentliche Nordlands
reiſe antreten.

Ein überaus verwegener Einbruchsdiebſtahl iſt in
der Nacht zum Dienstag in Paris bei den Juwelieren Ourlhiac
und Perier am Boulevard Rochechouat verübt worden. Zahl-
reiche Ringe, Armbänder, Uhren, Diamanten uſw., die einen
Geſamtwert von 100000 Franks darſtellen, ſind von den Ein-
brechern geraubt worden, die bei der Verübung ihrer That eben
ſo viel Verſchlagenheit, als Kühnheit an den Tag gelegt haben.
Am Montag morgen bemerkten Vorübergehende, daß eine kleine
niedrige Thür, die in den eiſernen Läden des Geſchäfts an
gebracht war, weit geöffnet war ſie ſetzten davon ſofort die
Angeſtellten der Omnibusgeſellſchaft in Kenntnis, deren Bureau
ſich neben dem Juwelierladen befindet. Dieſe hatten am ſelben
Morgen gegen 5 Uhr, als ſie eintrafen, die Thüre des Bureaus
erbrochen gefunden. Der mit der Unterſuchung beauftragte
Polizeikommiſſär entdeckte bald in der Mauer, die den Keller
des Juwelierladens von dem Omnibusbureau trennt, eine
22 Zentimeter hohe und 38 Zentimeter breite Oeffnung, durch
die die Einbrecher eingeſtiegen waren. Neben derſelben lagen
mehrere Werkzeuge, ein Bohrer, ein ungeheurer Dietrich, der
ganz neu und auf beſondere Weiſe hergeſtellt war, eigenartige
Zündſchnüre uſw. Jm erſten Stockwerke wurde ein zweiter
kleinerer Dietrich, mit dem der Geldſchrank geöffnet worden

Zulaſſung zum Gymnaſial

mindeſtens noch 10 Minuten in der Wohnung verweilt und hat
dann das Weite geſucht. Das alte Mütterchen, das von einer
kleinen Penſion und vom Vermieten lebte, iſt gerade mit dem
Schälen von Kartoffeln beſchäftigt geweſen, als der Unhold
Hand an ſie legte. Der Raubmörder iſt noch nicht ergriffen.

Dresden. Ueber die Ermordung des Land-gendarmen Schindler durch einen Geiſteskranken in
Medingen bei Radeburg ſind noch folgende Einzelheiten zu
berichten. Der Mörder Wagler hatte ſchon längere Zeit unver-
kennbare Spuren religiöſen Wahnſinns gezeigt. Die Bibel
trug er ſtets bei ſich, legte ſie nach ſeiner Art aus und fühlte
das Bedürfnis, für ſeine Auffaſſung Proſelyten zu machen.
Vor drei Monaten erſchien er plötzlich in Berlin vor dem kgl.
Schloß, die Bibel im Arm, und verlangte eine Audienz beim
Kaiſer. Da er ſofort als geiſtesgeſtört erkannt wurde, erfolgte
ſeine Feſtnahme und Ueberführung nach der Jrrenanſtalt in
Dalldorf. Von dort nach einiger Zeit entlaſſen, kehrte er nach
Medingen zu ſeinem Bruder zurück, mit dem er dort ein Haus
bewohnt. Am Dienstag nun wurde Wagler wegen eines Ver-
gehens verhaftet und ins Amtsgefängnis nach Radeburg abge-
führt. Hier brach er aus, kehrte in der Nacht nach Medingen
zurück und verſteckte ſich bei ſeinem Bruder. Am Mittwoch
wurde ein neuer Verhaftungsverſuch gemacht. Der Gendarm
Schindler aus Radeburg brach, unterſtützt von einigen hand-
feſten Leuten, in die Wohnſtube. Hier aber entriß ihm der Jrre
plötzlich ſeinen Karabiner und führte mit dem Kolben einen ſo
furchtbaren Schlag auf den Kopf Schindlers, daß der kräftige
Mann zu Boden ſtürzte und, da die Schädeldecke total zer-
trümmert war, nach wenigen Augenblicken den Geiſt aufgab,
Auch ein zweiter Gendarm, der hinzu kam, wurde erheblich ver
letzt. Jetzt getraute ſich niemand mehr in das Haus, und erſt
nach Verlauf von vier Stunden, als noch mehr Gendarmerie
requiriert worden war, ſchickte man ſich zu neuem Vorgehen an.
Da geſchah das Unerwartete die Thür öffnete ſich und beide
Brüder kamen aus ihrer Wohnung heraus, ließen ſich ruhig
feſtnehmen und feſſeln. Man brachte ſie unter ſicherer Beglei-
tung nach Radeburg ins Amtsgefängnis, wo ſie zunächſt auf
ihren geiſtigen Zuſtand unterſucht werden.
München. Eine weibliche Gymnaſial-Abiturientin.

Am Marximilians-Gymnaſium macht gegenwärtig ein Fräulein
e mme „»v»”m2 c

nichtet.
D

war, ferner ein von den Dieben zurückgelaſſener geladener
Revolver vorgefunden.

Ein furchtbares Unwetter iſt in der Gegend von Ol
mütz niedergegangen. ie Hopfenkulturen ſind vollſtändig ver-

Quuittung.
Zu Parteizwecken:

Von Rübezahl 50 Pf. Schade.

arkeiter Stötzner ein S.

F. Schunke eine
ſtraße 62).

Der Schuhmachermeiſter
L. Königsdorf, 29 J.
Goſenſtraße 19)

(Sedlitzſtraße 5). Dem Böttct

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein.

Aunfgebvoten: Der Handarbeiter Franke und A. Rolle Giebichenſtein und
Der Zuſchneider Meizner und Frida Jänſch (Halle und Advokatenſtraße 9

Meldungen vom 17.-20. Jnni.

Gebvoren: Dem Bierfahrer A. Heyer eine T. (Wittekindſtraße 25). Dem Fabrik-
(Eichendorffüraße 15). Dem Fabrikarbeiter F. Semrau ein S

Friedr

tcher W. Naumann eine T. (Auguſtſtraße 65). Dem Former
(Hoheſtrase 15). Dem Handarkeiter C. Jänichen eine T. (Reil-

Geſtorben: Des Metall'ormer C. Rudolph S., 1 Mon. (Große Brunnenßraße
ich Loſch, 71 J

(Eichendorffſraße 2) T
Des Brauereipächter J. Kämmnitz Ehefrau geb. Kran

(Große Brunnenſtraße 44)

r 3 Doztetenſtraße 35) Der Gür
2 vFranz Max Donner, 3 Mon. Große

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Gariensnpiele,
Croquet, Tennis, Fussball, Boccia. Kegelspiele, Ring-
und Ballwerfen, Steck-, Stoss-, Wurtf- und Schiess-
scheiben, Adler, Sterne etc. zum Abschiessen, Neu-
heiten in Sandspielen, Blumenpressen, Gartengeräte,
Sandkarren, Sandwagen, Sprengwagen, Schmetter-

lingsnetze etc.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Mittwoch den 28. Juni abends s Uhr bei Cluß.
und Arbeitsverhältniſſe der Maurer der Mann mit dem Löwengebiß.

W eissemfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horu.
Letzter Spielplan vom 16.--30. Juni.

The tree Gelins, exzentr. Bur-
lesque „Affenſtreiche“. M. Kaspari,

Geſchwiſter Tonetty, Duett. Frl.
Tagesordnung: 1. Die Lohn

ar d non M 0 2 Svon Halle und Umgegend. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer.

Aer den de WehTäglich abends 8 Uhr im prachtvollen Garten
Großes Konzert und Künſtler- Vorſtellung.

Kontrast-TWTrio. (2 Rieſen 2 m 20 em groß und 1
Jules Poule. Malabariſt mit dreſſierten Tauben und Katzen.

e T n e r heute und morgen abendFelsenburg, Frei- Konzert.

Mary Werder die hier ſo beliebte
Soubrette. Carlo und Clariska
Romeo, Equilibriſten mit ihren dreſſ.
Kakadus. Herr Georg Mutschke,

Halle a. S.,
Kurz und Galanterie-Waren

en gros, empfehlen
Wiederverkäufern

fü Sommerfeste:
Stocklaternen,

J

Gobr. Buttermileh,
Eine wahre

Delikatesse
un Thüringer Candbrot
groß, kräftig und wohlſchmeckend.

enCarl Koch, rer

I aumentaiiit Herr Karl Rern- Kinderfahnen, TanzUnterricht.

ar. Humoriſt. S c e.e e Feuerwerk t nD r Vo .25 R., 1.Dame.) S. Balkon 80 Pf. Parkett 50 Pf. Abſchießſterne, S gegen mätßziges Honorar im Hotel

Galerie 30 Pf. S8 Jm Vorverkauf bei Herrn Guſtav
Löwe: Loge 1 M., J. Balkon 75 Pf.,

Balkon 60 Pf., Parkett 40 Pf.,
Galerie 30 Pf.

Am 30. Juni: Schluß des Theaters.
Wiedereröffnung am 1. September.

Neues vom Büchermarkt.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums.

Von R. Calwer. Preis 10 Pf.
Arbeitsmarkt und Arbeitsnachweis.

Von R. Calwer. Preis 30 Pf
Das Z3uchthaus-Lied.

Von Ernſt Preezang. Preis 10 Pf.
Steckbrieflich verfolgt.

lle Enthüllungen von Frau Major Stürtz.
n in der

Senſationt 2
e

2yr hoheu habe Volfsbuchhandlung

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt.
Was ſich bewährt,

Abſchießvögel
ſowie eine große Auswahl

Verloſungsgegenſtände
Geſchäftshaus

Landwehrftraße 9,
nahe am Bahnhof.

Engros-
das halte feſt!

Halle a. S.
Kaufſhaus I. Ranges.

Ranniſcheſtraße 3.

es J S
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

I. am. Leipzigerſtr. S7. Krankheiten e. zu ſchützen. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,

Zigarrenhandlung

Tabak und Zigaretten.
30 und 60 Pfg. in
Karl Kochs Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial-

Dienstag friſche Wurſt.

MIöhbel,
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganza Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl billigſt

Weißes Roß, Geiſtſtr. 5. Gefl.
Anmeldungen erbitte in meiner
Wohnung Dreyhauptſtraße Nr. 2,
am Markt. Ad. Fröbe.NB. Einzelunterricht zu jeder Zeit.

Konſumverrin Girbichenſtein
und Amgegend,

Suchen per ſofort einen
tüchtigen Lagerhalter

Nur ſchriftliche Offerten werden be
rückſichtigt.

Dieſer Deviſe verdankt manche EBrückenwanagen-Mutter ihre blühende und wohl Alwine Gross frühergenährte Kinderſchar. SanoW. I ustierer,Karl Kochs G Zelix Brafſil, hochf., 6 Bfg.
Pro 99 P 3 Hrandeza 6 2f SchlosserPreis 30 Pf. G d g.hat Nährewieback l. Digmidad, 59 6 2fg. Schmiäecdle,

ordentliche Erfolge aufs beſte 2erito. 6 2fg. Tischler,
bewährt. Hermine 5 Dfſg finden dauernde und lohnende Be-Karl Kochs Nährzwieback iſt 2 5 r ſchäftigung.durch e Nährwert Dominko, 5 Dfg. Gebrüder V fitzer
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens 5 egeeignet, das Kind vor den Fol- Tikant 2 Js. Waagenfabrik in Oſchatz i. S.
gen fehlerhafter Ernährung als WMondonkel Dfg. 4Skrophuloſe, Darmkatarrh, Nr. 48 wie immer à Stck. 5 Pf. Suche Vermittler
Drüſen, Rhachitis, Knochen- Große Auswahl in i für

kleine und große Rüben-Güter
ieſiger Umgebung. Off. unt.

9 poſtlag. Bromberg erbeten.

a. Sauerkohl,
Saure Gurken
Richard Schmidt.

Weißenfels.
Kl. ſchw. Hund entl. Triftſtraße 37.

empfiehlt

Sämtliche waren und Droguenhand-A. Born, Zeitz, Ritterſtraße. lungen.
1 eSohreibmaterialion z chen. Koſten Seooee

empfiehlt Empfehle Zteilige Sofas v. an, r erhaltene Kern r Fopew u Sche 9 ß15 7 P Matratzen 17 W. Kleider, ſowie Schuhe und Stiefeln zu mme h ſtDie Folksbuchhandkung Matratzen mit Beſtellen 25 M. an. verkaufen t n u s l.
Ranniſcheſtraßze 3. Weißenfels, Marienſtraße 24.ströfer, Thorſtr. 12, I. Kl. Stube als Schlafſtelle Hermannſtr. 18

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gross. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
Anſtänd. Schlafſtelle. Schülershof 10.
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